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führte, 
innerten ſich noch ſeiner. Böſes konnten ſie ihm nicht nach⸗ 
‚Jagen, denn niemals hatte ein armer Teufel, der ſchwer zu 
kämpfen hatte, von feiner Bande etwas zu erleiden gehabt. 


(9. Fort / e Kung. Nachdruck verboten.) 


Zwölftes Kapitel. 

Von dem Augenblick an, da Teton Jackſon ſich von der 
Polizeieskorte losriß und aus dem rollenden Zug ſprang, 
blieb er ſpurlos verſchwunden. 

Das abgeſchiedene Gebirgstal im Schatten der Tetons, 
von wo er als halbwüchſiger Burſche mit ſeiner Robin 
Hood⸗Bande ausgezogen war, um in drei Staaten ein wil⸗ 
des Räuberleben zu führen, trägt noch immer ſeinen 
Namen. Er ſelbſt aber blieb ſeit ſeiner Flucht verſchollen. 

Nach und nach hatte ſich das Tal, das ſeinen Namen 
dicht beſiedelt, und nur die älteſten Farmer er⸗ 


Unter den Verbrechern, die während der folgenden 
fünfundzwanzig Jahre entſprangen, waren vielleicht zwei 
3 die auf ebenſo rätſelhafte Weiſe verſchwunden 

ieben. 5 3 ö 

In den Gefänguiſſen erzählte man ſich oft, daß dieſe 
Männer ſich vereinigt hätten, auch tuſchelte man von einem 
geheimnißvollen Zuſammenkunftsorte, genannt die „Höhle“. 

Niemand wußte etwas Beſtimmtes über die Lage dieſes 
Ortes, doch die Gerüchte erhielten ſich hartnäckig, auch war 
es aufgefallen daß die meiſten dieſer Verſchollenen richtige 
Räubernaturen geweſen waren. Schließlich neigten ſogar 
die Autoritäten zu dem Glauben, daß ſich eine Anzahl diejer 


Männer irgendwo außer Reichweite des Geſetzes zuſammen⸗ 


geſcagen hätte. 


Moran die Hütte erblickte, fuhren ihm dieſe alten 
Geste ten durch den Kopf. Er erinnerte ſich auch, von Licht⸗ 


ſignaſen gehört zu haben, die man von einer Bergſpitze zur 


anderen hätte aufblitzen ſehen. Einer, der mit dieſer Art 
Slaualſprache vertraut war, hakte ſogar behauptet, das 
Bruchſtück einer Depeſche aufgefangen zu haben. “Unter den 
Worten, die er geleſen hätte, wären die Namen zweier 


Männer geweſen, die vor Jahren entſprungen waren und 


zu den wien Hirten Verbrechern gehörten. 


ſein. 


rn Aber dieſe Ge⸗ 
danken wies Moran von fich, eine folche Verknüpfung ſchien 
ihm zu abſurd, wenigſtens infoweit, als fie. diefen Ort be⸗ 
traf. Die Hütte konnte nur das Heim eines Einſiedlers 
Blitz lief voraus und kratzte an der Türe, fie öffnete 
ſich — und mit einem Schlag hatte ſich das ganze Bild ge⸗ 
ändert. Auf keinen Mann hätte die außerordentliche Schön⸗ 
beit des Mädchens ihre Wirkung verfehlen können. Hier 
jedoch verſtärkte ſie ſich noch durch die überraſchung, in einer 
ſolchen Umgebung ein ſo wunderbares Geſchöpf zu finden. 
Als das Mädchen ihn erblickte, ſchwand alle Farbe aus 


ihrem Antlitz. bleich und verſtört ſtand ſie in der Türe, 


Sie i“ 


bringen. 
Moran, 


Ich habe Sie erſchreckt!“ ſagte Moran. „Verzeihen 


Sie ſtaunte ihn an, ohne ein Wort über die Lippen zu 

Blitz drückte ſich ſtolz und ſchweifwedelnd eng an 

der ſeine Hand auf des Hundes Kopf legte. Dieſe 

Bewegung verriet dem Mädchen, wen fie vor ſſch hatte. 
„Sie ſind Clark Moran“, ſagte fie. 0 


Bromberg, den 30. Oktober 


entfernt, ein 


Ihrem Anerbieten Gebrauch 


„und ſie hat es ſchwer büßen müſſen. 


1927. 


Er nickte, überraſcht, daß fie feinen Namen kannte. 
„So hat man Sie alſo nicht umgebracht?“ 

„Nein,“ lächelte er, „ich bin wohl und munter.“ 
„Blitz hat Sie hierhergeführt?“ Er nickte abermals. 
„Haben dieſe Leute Vater Kinney in ihre Gewalt be⸗ 


kommen — iſt das der Grund, warum er ausgeblieben iſt?“ 


„Vor wenigen Tagen erſt habe ich ihn geſprochen, als 


ich den Shoſhone aufwärts zog, habe mit ihm eine Nacht 


verbracht,“ erwiderte Moran. 


„Auch er iſt wohlauf.“ 
„So hat er 


meinen Brief nicht erhalten,“ ſtellte das 
Mädchen feſt. AR F 


„Wahrſcheinlich nicht,“ ſagte Moran. Er fühlte, daß 
irgendein ihm unbekanntes Gedankenglied alle dieſe abge⸗ 
nassen Worte verband, und er bemühte ſich, das Rätſel zu 
öſen. . SE: 

„Ich kann ihn holen,“ bot er ſich an. „In drei Tagen 
bin ich bei ihm — in zwei Tagen, wenn ich ſehr eile — und 
am fünften Tage kann er hier ſein. Verfügen Sie über 
mich, ich helfe Ihnen gerne in jeder Beziehung“ 

Die Wirkung ſeiner ruhigen Worte ſtellte ſich ſofort ein. 
Die Selbſtbeherrſchung dieſes Mannes war außerordentlich. 
In dieſer ungewöhnlichen Situation benahm er ſich jo, als 
wenn es für ihn etwas Alltägliches wäre, in einer einfamen 
Hütte, fünfzig Meilen von jeder menſchlichen Anſiedlung 
Mädchen zu finden. Ihre Bemerkungen, das 
wußte ſie, hatten ſehr unzuſammenhängend geklungen, fie 
hatte von Dingen geſprochen, die ihm ganz fremd waren, 
und doch zeigte er keinerlei Erregung oder Neugierde. Ihr 
gefiel ſein gerader, aufrichtiger Blick — von dieſem Manne 


hatte fie nichts zu befürchten! a 


„Ich bin allein. hier und warte auf Vater Kinney. 
Bitte, treten Sie doch ein. Ich bin gerade beim Kochen und 
will inzwiſchen darüber nachdenken, ob und wie ich von 

machen kann.“ . 

Blitz fühlte die Befangenheit und Fremdͤheit, die 

zwiſchen den beiden lag, aber er war zu glücklich, die zwei 


zuſammengeführt zu haben, als daß er einer ſolchen Kleiunig⸗ 


keit eine beſondere Bedeutung beigelegt hätte. \ 

Moran nahm ſeine Axt und Blitz folgte ihm vor die 
Türe. Draußen wählte er eine ſchlanke, abgeſtorbene Fichte, 
maß fie mit einem ſchätzenden Blick und ging daran, fie zu 
fällen. \ 

„Wir wollen ein wenig Holz machen, alter Burſche,“ 
ſagte er. „Sie heizt ja mit Aſtwerk und nichtsnutzigen Ab⸗ 
fällen. Wenn du nur ſprechen und mir erzählen könnteſt, 
was da eigentlich los iſt. Sie muß etwas erlebt haben, was 
ihre ganze kleine Welt von Grund auf umgeſtürzt hat — und 
deshalb iſt ſie entflohen. Ihre Pläne ſind fehlgeſchlagen 
Wer iſt das Mädchen, 
Blitz? Und wie hat ſie von dieſem Ort erfahren?“ 

Moran hatte bereits eine tüchtige Menge Holz in die 
Hütte geſchafft, als er zum Eſſen gerufen wurde. Er ließ 
ſich's gut ſchmecken, dann erhob er ſich und nahm ſeine 
Decken auf. 5 

„Ich will hier in der Nähe einen Schlafplatz ſuchen,“ 
ſagte er. „Ich werde es hören, wenn Sie mich rufen. 
Morgen früh werden Sie ſich wohl ſchon entſchieden haben, 
ob ich Ihnen helfen darf.“ 

„Ach, bleiben Sie noch ein Weilchen! Ich möchte ſo 
gern mit Ihnen plaudern. Bin zuviel allein geweſen. Ein 
ſchreckliches Raubtier treibt ſich da herum, faſt jede Nacht 
hört man es in der Schlucht heulen. Wenn ich nur wüßte, 
was es iſt?“ e » 

Ihre Unterhaltung war bisher ein wenig gezwungen 
geweſen und hatte ſich hauptſächlich auf Förmlichkeiten be⸗ 
ſchränkt; jetzt begrüßte Moxan die Gelegenheit, das Eis zu 
brechen und ſich über ein Thema auszuſprechen, das ſo recht 
ſein Steckenpferd war. Er öffnete die Türe. 


„Setzen wir uns hierher,“ ſagte er. „Bald wird der 
Wald zu ſprechen beginnen. Ich will mich bemühen, Ihnen 
ſeine Sprache zu erklären. Unter zehntauſend gibt es kaum 
einen, der auch nur die Hälfte deſſen verſteht, was ſich nachts 
in den Wäldern abſpielt.“ 

Sie ließen ſich nebeneinander auf der Schwelle nieder, 
und Moran begann zu erzählen. Er konnte es nachfühlen, 
wie ſehr das Mädchen, das Nacht für Nacht allein hier hatte 
zubringen müſſen, unter all deu eingebildeten Gefahren der 
Wildnis gelitten haben mochte. Seine Erklärungen ver⸗ 

ſcheuchten mancherlei Aberglauben und Angſte, die das Her 
des Neulings in den Bergen beklemmen. Blitz hatte fi 
zwiſchen die beiden geſchmiegt und ſpürte deutlich, wie im 
ſchwi ar Unterhaltung alle Fremdheit und Gezwungenheit 

and. ö 

„Ich denke, es muß ein Panther ſein“, ſagte das Mäd⸗ 
chen. Er ſchüttelte den Kopf. „Warum deun nicht? Gibt's 
hier keine?“ fragte ſie. 5 

„Ja — nur heißen ſie hier Löwen“, antwortete er. 
„Panther, Puma, Kuguar und Berglöwe find ein und das⸗ 
ſelbe, nur je nach der Gegend verſchieden benannt. Ich habe 
ſie kennengelernt und unter allen vier Namen ſtudiert. Bis 
heute iſt es mir trotz aller Bemühungen nicht geglückt, den 
Schrei des Panthers zu hören. Ich habe eine Menge von 
Leuten gefragt, die verläßlich ſind und ſcharf zu beobachten 
verſtehen; ich habe mit Leuten geſprochen, die fait ihr ganzes 
Leben in den Bergen des Nordweſtens verbracht hatten, wo 
der Löwe daheim tft; mit ſolchen aus den Einöden des Süd⸗ 
weiten, wo der Kuguar lebt; mit Meuſchen, die das Sumpf⸗ 
gebiet des Oſtens kennen, wo der Panther hauſt. Sogar in 
Mexiko, der Heimat des Pumas, habe ich vergeblich nach⸗ 
geforſcht, Einige berichteten mir, fie hätten ein, zweimal in 
ihrem Leben eine Stimme gehört, die vermutlich die des 
Panthers war; aber ſicher waren ſie ihrer Sache nicht.“ 
i rg ich habe doch 5 ben 10 

y daß fie Jammerrufe 0 ähnlich wie ein 
Weib⸗, lee ſie Moran lächelnd. „Daß ihre Augen in 
. ug glühende Kohlen funkeln, wenn ſie den Men⸗ 
der Fabel. Der Panther greift nicht an und 
eines Tieres Auge iſt acht chtbar, wenn es nicht ein 
ſtarker, unmittelbarer — . der zurückgeworfen 


wird. Es das e g 
einem Stückchen n einer Zinnbüchſe oder 
Moran nahm ſeine Erklärungen wieder auf und an 


jeden Laut, der im 


einem Wieſel oder einer Eule erwiſcht w 


unheimlicher, geradezu unirdiſcher Schrei ſchwebte 
von dem kahlen Bergrücken herab, der die eine Wand der 
Schlucht krönte. * 


„Da — hören Sie!“ ſagte Moran. „Verſuchen Sie's 
letzt zu erraten!“ * 
„Ein Luchs!“ 
„Ein Fuchs!“ verbeſſerte er. 
ein Stubenhocker von Naturforſche 


ſtunsſchrei iſt aber in Wahrheit ſeine Sti meinet⸗ 


halben mag man es ein Kläffen nennen. War es vielleicht 


dleſer Fuchsſchrei, der Sie geängſtigt hat?“ 

Das Mädchen verneinte. 

„Es klang ganz anders,“ ſagte fie. 

„Kann mir nicht denken, was das war.“ Moran war 
in Verlegenheit. Plötzlich kam ihm ein Einfall. Er ew 
innerte ſich an die tote Elchkuh mit den durchbiſſenen Knie⸗ 
flechſen, an das plötzliche Stillſchweigen und Verſtummen 
aller tieriſchen Laute, das ihm aufgefallen war, als er vor 
wenigen Tagen auf dem fernen Abhang der Wapitihöhe 
gelagert hatte — ein Schweigen, das ihm das ferne Heulen 
eines Wolfes verraten hatte. Er ſah ſich nach Blitz um, 
doch der Hund war inzwiſchen verſchwunden. 

„Ich glaube, ich hab's,“ ſagte er plötzlich. „Unſer alter 
Freund Blitz hat eine Zeitlang draußen bei feinen Brü⸗ 
dern gelebt und feine Stimme gefunden. Hat er ſeines 
Vaters Stimme geerbt, ſo war's der Loboruf, der Sie er⸗ 
ſchreckt hat.“ 

„Blitz?“ rief fie aus, „wie, Blitz follte fo ſchauerlich 
heulen? Das iſt völlig ausgeſchloſfen!“ 


ergen auflauern. Das 1 alles ins Reich 


„Und dennoch bin ich ſehr geneigt, es zu glauben,“ ſagte 
er. „Denken Sie nur, das gefſährlichſte Raubtier der Berg⸗ 
welt hat die ganze Zeit friedlich mit Ihnen gehauſt.“ 

gefährlich?“ rief ſie aus. „Ach, der iſt ganz un⸗ 


„Blitz 
gefährlich und der prächtigſte Hund auf Gottes Erdboden!“ 


„Und eben deshalb ſicherlich das gefährlichſte Raubtier 
auf fünfhundert Meilen im Umkreis! Blitz hat die ganze 
mörderiſche Kraft eines Lobo, doch ohne die blinde Men⸗ 
ſchenfurcht des Wolfes. Seine Menſchenfurcht verbindet ſich 
mit Klugheit, die die Macht des Feindes richtig einſchätzt. 
Er kennt unſere Liſten. Anſtatt bei der geringſten Spur 
von Menſchengeruch in ſinnloſem Schrecken zu fliehen, prüft 
er ihn. Und dann weiß er genau, was er zu tun hat! Blitz 
wird niemals einen Menſchen unüberlegt anfallen — es ſei 
denn, daß er gegen jemand einen ſtarken Haß empfindet —, 
und Gott a mich, ich möchte nicht der Menſch ſein, den 
Blitz unter ſolchen Umſtänden irgendwo überraſcht oder 
dem er des Nachts zufällig in den Bergen begegnet.“ 

„Iſt es denn möglich, daß er einem Menſchen ernſten 
Schaden zufügt, da er doch keine anderen Waffen hat als 
ſeine Zähne,“ erwiderte das Mädchen, das hartnäckig bei 
ihrem Zweifel blieb. 4 £ 

„Nur feine Zähne!“ rief Moran aus. „Gewiß, er hat 
keine anderen Waffen, aber Sie ahnen nicht, was dieſe Zähne 
imſtande ſind. Wie Meſſer ſchneiden ſie durch Muskeln, 
Fell und Flechſen des Elchbullen. Ich habe ſeine Arbeit 
kennengelernt und geſehen, wie er unter Elchen, Antilopen 
und Bergſchafen gewütet hat. Vor wenigen Monaten erſt 
hat man einen Preis von fünfhundert Dollar ausgeſetzt 
für den Skalp des ſchlimmſten Lobo, der die Gegend des 
Wind River je geplagt hat. Fragen Sie nur Kinney, der 
hat auf den Wind River⸗Wolf gejagt und ihn bei Neuſchnee 
über hundert Meilen weit verfolgt, und wen hat er ſchließ⸗ 
lich gefunden? — Blitz. Außer uns beiden weiß kein 
Menſch, daß er noch am Leben iſt. Glauben Sie mir, ein 
Mann ohne Feuerwaffe hätte verflucht ſchlechte Ausſichten 
gegenüber dieſem Geſellen.“ 

Das Mädchen dachte an jene abenteuerliche Nacht zurück, 
da fie mitten in die böſeſte Gefahr hineingeſtolpert war. Sie 
erinnerte ſich an die Schreie und Flüche, während Blitz das 
halbe Dutzend Männer in Schach hielt und ihr ſo die Flucht 
ermöglichte. Wie furchtbar mußte er dieſer Bande zugeſetzt 
haben, wenn er ihr alle Luft benahm, die nächtliche Ver⸗ 
folgung fortzuſetzen. 5 

„Wollen Sie Blitz verkaufen?“ fragte ſie. 

„Nein,“ antwortete Moran raſch. „Er gehört Ihnen. 


Ich habe kein Recht mehr auf ihn, ſeit ich ihn im Stiche ge⸗ 


Das Leben in der Stadt, dachte ich mir damals, 
werde für Blitz unerträglich ſein, auch glaubte ich, in 
— zwei Wochen zurück zu ſein. Ich blieb einige 

nate fort, und Blitz war inzwiſchen ein richtiger Bandit 
geworden. Da er hier aufgetaucht iſt und ſich Ihnen ange⸗ 
ſchloſſen hat, iſt mein Anſpruch auf ihn erloſchen, er iſt Ihr 
Eigentum.“ 

Das Mädchen ſtreckte ihm die Hand entgegen: 

„Kinney hat mir erzählt, daß alle Welt Ihnen gut iſt,“ 
fagte fie. „Nun verſtehe ich, warum. Und ſeien Sie ver⸗ 
en noch nie war mir ein Geſchenk fo lieb und teuer wie 

es!“ . 

„Ihre Freude euntſchädigt mich reichlich,“ erwiderte er 


lich. us 
„Und wie dankbar bin ich Ihnen, daß Sie zu mir 
— — — anſtatt mich auszufragen. Sie werden nicht be⸗ 
ifeln, daß meine Anweſenheit hier beſtimmte Gründe 
Sat, die ich Ihnen fo gern verraten wollte, wenn ich nur 
rfte. Jetzt weiß ich auch ſchon, wie Sie mir helfen 
könnten, falls Sie noch immer dieſe Abſicht haben. Wenn 
Sie ſo lange in dieſer Gegend bleiben, bis Vater Kinney 
— 5 jo ſchicken Ste ihn zu mir. Iſt das zu viel ver⸗ 
n * 


„Ich hatte ohnedies die Abſicht, einige Meilen von 
hier mein Lager aufzuſchlagen“, lächelte er. „Sie verlangen 
von mir, was ich auf jeden Fall getan hätte. Nur eine 
Frage geſtatten Sie mir!“ 

Sie nickte zuſtimmend. ; 

„Wenn ich hier bleibe — wie ſoll ich Sie nennen, zur 
Erleichterung des Verkehrs natürlich!“ - 

„Ich wünſche nicht, daß Sie meinen Namen erfahren“, 
erwiderte ſie offenherzig. „Zumindeſt nicht den vollen. 
Einer der Gründe, warum ich hierher kam, iſt — vergeſſen 
zu lernen, wer und was ich bin! Deshalb mag ich auch 
meinen Namen nicht hören, doch — zur Erleichterung des 
Verkehrs — Betty heiße ich! Es iſt der Teil meines Na⸗ 
mens, den ich noch hören mag. Rufen Sie mich Betty, wenn 
Sie es unbedingt haben wollen!“ 

„Ich danke Ihnen“, ſagte Moran. Er nahm feine 
Decken auf. „Ich will mich draußen niederlegen.“ % 

„Wenn das Wetter ſchlecht wird, kommen Sie herein“, 

gte fie nachdrücklich. „Man muß jeder Situation Rechnung 
tragen und ich bin durchaus nicht prüde. Gute Nacht!“ 


laſſen. 


n 
die von ihrer Reiſe ausruhte. 


Moran merkte, daß nicht die geringſte Spur von Koket⸗ 
terie in dieſer Erlaubnis lag, ſie beim Vornamen zu rufen. 
Es mußten tiefinnere Gründe ſein, weshalb ſie ſich ſcheute, 
ihren vollen Namen zu verraten. War dieſes Geheimnis 
a aufgeklärt, fo würde auch alles andere verſtändlich 
ein. 1 

Kaum hatte er ſeine Decken ausgebreitet, als ihn ein 
plötzlicher Schauer überfuhr. Ein Schrei drang aus der 
Schlucht, ein Loboſchrei, die entnervendſte unter allen Stim⸗ 
men der Wildnis. Sie brach ſich an den Wänden der Schlucht 
und langſam verhallte das ſchauerliche Echo. Moran hörte, 
wie das Mädchen ihm mit leiſer Stimme aus der Hütte 


Werde 
auben Sie noch immer, 
Schrei von ſich gibt Be 
„Ohne Zweifel, das war Blitz — niemand. anderer” 
„Ein ſo lieber Hund — und dieſer entſetzliche Rus“, 
ſtaunte ſie. „Doch nun, da ich weiß, daß es Blttz if, 
böre ich nicht mehr zu ſchaudern, wenn ich es wieder 
öre.“ ART 5 


Moran lachte leiſe. „Sie täuſchen ſich“, ſagte er. „und 


wenn Sie tauſend Jahre leben und Nacht für Nacht dieſen 


Ruf hören, es wird doch immer gleich bleiben. Wenn Sie 
auch keine Furcht empfinden, der Wolfsſchauer wird Sie 
jedesmal von neuem packen.“ N; 3 5 

„Zum erſtenmal ſeit ihrer Ankunft unkerließ es das 
Mädchen, die Türe bei Nacht zu verriegeln. Sie ließ ſie an⸗ 
gelehnt — ein ſtiller Beweis ihres unbedingten Vertrauens 
zu Moran? 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtieß eine kalte Schnauze an 
Morans Hand. Blitz ſchnupperte ein wenig und ging dann 
hinein zu dem Mädchen. Er ſtreckte ſich auf dem Fußboden 
aus und legte ſein Kinn auf die Kante der Schlafbank, wäh⸗ 
rend Betty ſeinen Kopf ſtreichelte. 7 

„Blitz!“ flüſterte ſie, „Blitz! Hätte es nicht ein Mann 
ſein können, wie dieſer da draußen — wie Clark Moran?“ 

Nach einem Weilchen ſchlich Blitz wieder hinaus und 
kauerte ſich neben Moran nieder. = 


„Du alter Räuber,“ begrüßte ihn Moran, „haft mir * N 


Richtige gefunden, e es, Blitz! Und iſt ſie nicht 
prachtvoll ſchön? je ein Mädchen geſehen, das ſich 
mit ihr vergleichen ließe. Was du, Fre Blitz?“ 

e nichts, er war nur euer zufrieden. 


Teil der Nacht verbrachte er damit, x 
regt zwiſchen Betty und Moran hin und her zu pendeln, 


(Fortſetzung folgt.) 


Lgfomotiotrantheit. 


Skizze von Donald Stuart. 


Seit er denken konnte, hatte Karl Gräfe Lokomotiven 
geliebt. Das war mehr als das Eiſenbahnſpiel der Jun⸗ 
gen, die fauchen und ziſchen, die Fäuſte ballen und damit auf 
und ab ſtoßen, wie ſie es am blitzenden Geſtänge der Loko⸗ 
motiven ſehen. Karl Gräfe lockte das Ungew 


geheurem, ſchwarzem Gedärm ſtöhnten, in ſchneidender 
Schnelligkeit dahinfahren konnten. Er liebte ahnungsvoll 
den finnreichen Zuſammenhang ihrer Teile und ſehnte ſich, 
ihre Kraft zu beherrſchen. Mitten im Gedränge des Bahn⸗ 
ſteigs pflegte er vor der Lokomotive ſtehen zu bleiben. 
Einmal war er ſeiner Mutter ſachte aus der führenden 
Hand geglitten, hatte ſich zur Lokomotive zurückgeſchlichen, 
Dann kletterte er leiſe wie 
eine Katze die eiſernen Tritte zum Stand des Führers 
hinauf. Aber ehe er ſich in eine Ecke drücken konnte, hatte 
der ihn entdeckt. Mit rauhen Worten wurde er in ein 
Zimmer gebracht, wo viele Beamte auf ihn einredeten. Zu 
Hauſe gab es Vorwürfe. Er aber ſetzte allem nur ein ver⸗ 
ſtocktes Schweigen entgegen. Er verſprach nicht einmal, 
es nie wieder zu tun. Die Lehrer waren ratlos, der Arzt 
redete von einer fixen Idee und erkundigte ſich nach den 
Vorfahren, und verordnete gegen dieſe Krankheit: Beruf 
an dem erfehnten Orte. 

Nun galten alle Gedanken des Jungen erſt recht den 
ſchwarzen Rieſen, ihrem Feuerrachen, ihren blitzenden Glie⸗ 
dern, die er ſchon genau kannte, als ſeine Kameraden noch 
von Wildweſt ſchwärmten. Alle ſeine Hoffnung galt dem 
Beruf des Führers, ſo daß er der Spannung bald nicht 
mehr Herr ward und oft erfolglos bei den Führern der 
Lokomotiven bettelte, ihn nur einmal mitzunehmen. — — 

— — Auf dem Bahnhof in L. geht ein junger Mann 
über die Schienen zur Lokomotive des D⸗Zuges, klettert 
die eiſernen Tritte hinauf, zeigt einen Ausweis: „Eiſen⸗ 


daß Blitz einen ſolchen 


Eiſenbahn, 0 Et 
a gl geſcholten. 


e, und daß 
die Lokomotiven, die in den Bahnhöfen lagen und aus un⸗ 


e. zweitaufend Pferdekr 


a ng 


fernt ſich. | 
Nach einem Jahre fürchtet jeder die Kontrollfahrten 
des jungen Baurats; bis zu den höheren Stellen dringt 
ſchließlich das Gemunkel von ſeiner Strenge. R 
Wieder einmal fteigt er auf die Lokomotive. Raſch geht 
der Beamte, der den Zug abfertigte, in ſeinen Dienſtraum 
zurück. 50 Kilometer weiter klopft der Telegraph „Baurat 
ann auf Lokomotive von D 68%, A ; 
Endſtation. Hermann rückt den Bremshebel, es ziſcht 
unter den Wagen weiter, als wenn tiefgeſchöpfter Atem 
entweicht, die Bremſen beißen ſich an den Rädern feſt. Noch 
Gruß dem Perſonal. Wieder eine wundervolle 
Uuẽng ſeines alten Jugendtraums! Er 
eig ſtehen Zwei in langen Mänteln. 


gebt durch ihre Hände. Die 


Pe) usweis? - 
Ein ülbefledter Fetzen 
beiden wechſeln einen Blick. { 

„Sie find verhaftet.” — — Se 2 Sa 

— — Bor dem großen Schöffengericht ſteht der Inge⸗ 
nieur Karl Gräfe, angeklagt der Transportgefährdung, der 
Amtsanmaßung und der Urkundenfälſchung. Der Zu⸗ 
ſchauerraum iſt zum Brechen voll. Wird man ihn verurteilen? 
Iſt er nicht einer von denen, die Balken vor die Züge 
legen und Schrauben an den Schienen löſen? Voll Genug⸗ 


tuung ſehen hohe Bahnbeamte dem Schaufptel zu. 


r Angeklagte ſtarrt ins Leere, wie aus einem Traum 
erwacht, der lebendiger war als die Wirklichkeit. Er blickt 


irre wie ein aufgeſtörter Nachtwandler. Jeden Augenblick 
kann er zuſammenbrechen. Die Zuhörer erzählen ſich, 


er 
habe in ſeiner Zelle Kommandos gegeben wie auf der 


Zeugen reden, verfolgt alle Einzelheiten, 


ſucht aus dem Angeklagten vernünftige Worte und Er⸗ 


klärungen heraus zu holen. Der ſtammelt ö 
von einem Befehl, von Nicht⸗mehr⸗warten⸗können, ſchreit 
23 Saal „Heizer nachlegen“. Dann ſinkt er 
m 3 n. 5 8 
„Zwangsvorſtellungen, ugshandlungen“, gutachtet 
der ſachverſtändige Arzt. „überführung in eine Nerven⸗ 
Alſo ſpricht man den Ingenieur 


eilanſtalt unerläßlich.“ 8 
äfe frei. Denn bei Begehung der Tat ſei die freie Wil⸗ 


nur von Müſſen, 


lensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen. 


Das Rätjel der Canning⸗Inſel. 


Im Jahre 1851 ließ ſich an einem Sonntagmorgen 
das Ehepaar Canning nach einer kleinen Jnſel überſetzen, 
die der auſtraliſchen Küſte vorgelagert iſt. Das Eiland hieß 
damals im Volksmunde „Roſeninſel“, weil dort vor Jahren 
ein Engländer einen Roſengarten und ein Häuschen an⸗ 
legen wollte; die Roſen gediehen aber nicht, und vom Gar⸗ 
tenhaus wurden nur Untergrund und Keller fertig. Dichtes 
Buſchwerk und Gras hatten die Anlage überwuchert. Gans 
ning und ſeine Frau wollten hier auf der Inſel, die einen 
zen Badeſtrand beſaß, den Sonntag verbringen und ſoll⸗ 

abends um 8 Uhr vom Bootsführer, der gegenüber auf 
dem Feſtlande ein Haus hatte, abgeholt werden. 

Canning nahm einige Decken und einen Sack mit 
Lebensmitteln aus dem Boot, ſeine Frau trug Badeanzug 
und Sonnenſchirm unter dem Arm; ſie verabſchiedeten ſich 
vom Schiffer und gingen nach dem Außenſtrande zu. 


Es mochte gegen 6 Uhr abends fein, als die Frau des 
Bootsmanns drüben in i Haus einen Schrei zu ver⸗ 
nehmen glaubte, der von der Roſeninſel kam und dem gleich 
darauf noch zwei folgten; aber ſie achtete nicht weiter 
darauf. Pünktlich um 8 Uhr traf der Schiffer auf der Inſel 
ein; er fand Canning im Gras liegend und neben ihm die 
Decken und den Proviantſack. Als der Bootsmann nach der 
Frau fragte, antwortete Canning, daß fie ſich um %6 Uhr 
getrennt hätten. Er hätte ſein großes Klappmeſſer ſuchen 
wollen, das er nach dem Eſſen verloren hatte; ſeine Frau 
hätte noch baden wollen; ſeitdem habe er nichts von ihr 
gehört. Der Bootsmann machte ſich auf die Suche und 
fand die Frau in der Nähe des alten uſes zwiſchen 
Buſch und Strand; ſie lag im Badeanzug auf dem Rücken, 
aus einer Bruſtwunde quoll ein Blutſtrom, neben der 
Leiche lagen die Kleider; die Bademütze fehlte 
Am andern Morgen wurde Canning verhaftet. In der 
Verhandlung wiederholte er die dem f b 
Angaben. Die Unterſuchung der Wunde hatte ergeben, daß 
fie durch ein breites Meſſer verurſacht worden war, wie 


Canning eines mit nach der Inſel genommen hatte und ö 


dort verloren haben wollte. Weiter wurde bekannt, daß die 
beiden Gatten in letzter Zeit nicht im beſten Einvernehmen 
gelebt hatten und Frau Canning ſchon einmal das Haus 
mit ihrem Jungen hatte verlaſſen wollen. Der Mann 
wurde zum Tode verurteilt. Ein kleiner Formfehler er⸗ 
möglichte es dem Verteidiger, eine neue Verhandlung zu 
erwirken. Canning wurde wied urteil 
305 Deportation nach Tasmanien begnadigt. Dort ſtarb er 


Jahre ſpäter; er hat immer feine Unſchuld beteuert. Sein 
Kind mußte in einem Waiſenhaus untergebracht werden, 


weil die Prozeſſe Cannings Vermögen verzehrt hatten. Die 
Inſel hieß jeitdem im Volksmund „Canninginſel“. — 
76 Jahre ſpäter ſah ein Briefmarkenſammler im 
Schaufenſter einer Buchha . 
ning gelebt hatte, zwei vergilbte Briefe mit Marken der 
erſten Ausgabe von Neu⸗Süd⸗Wales. Sie 
üblich, keine Umſchläge, ſondern waren in ſich ſelbſt gefaltet 
mit der Anſchrift auf der Rückſeite. Der Sammler kaufte 
die Stücke. Zu Haufe las er aus Neugierde den Inhalt; 
der eine lautete: „Lieber John! Du mußt in nächſter Zeit 
auf unſere Zuſammenkünfte verzichten, 
mein Mann etwas davon merkt. Schreibe mir nicht! El 
ſabeth Canning“. — — Der audere Brief lautet: „John! 


Verſchone mich mit Deinen Verfolgungen; Du ſtürzeſt mich 


damit ins Unglück. Deinen Wunſch, mich am Sonntag zu 
ſprechen, kann ich nicht erfüllen. Wir werden den Tag auf 
der Roſeninſel verleben. 
lung! Eliſabeth Canning.“ f . N 

A Die Briefe machten den Sammler ſtutzig. Er kannte 
Gerüchte von einem Mord auf der Canninginſel, die alte 
Leute noch Roſeninſel nannten. Eine Zeitung konnte ihm 
aus ihrem Archiv Berichte über den Fall geben, den die 
Briefe vielleicht aufzuklären vermochten. 
auch, daß Cannings Sohn ins Waiſenhaus gekommen war; 
man forſchte weiter nach und fand Enkel von ihm in küm⸗ 
merlichen Verhältniſſen. Dieſe verlangten vom Staat eine 
Unterſuchung und Rückerſtattung der Prozeßkoſten. 


Die Nachforſchungen ergaben, daß John Ellington, an 


den die Briefe gerichtet waren, 1851 verſchollen war; nach 
den Angaben des Kirchenbuches hatte man ihn am Sonn⸗ 
abend vor dem Mordtage zuletzt geſehen. Die Inſel wurde 
durchforſcht; man entfernte die Büſche um das alte Garten⸗ 
haus; der verſchüttete Kellereingang wurde freigelegt — 
dort lag ein Skelett mit verroſtetem Klappmeſſer neben 
ihm; auf dem Holzgriff war noch ein C zu ſehen; daneben 
fand man Stoffreſte mit einem E aus Silberfäden, Frau 
Cannings Bademütze. IE 8 : 
Den Verlauf des Dramas auszumalen, machte jetzt 
keine Schwierigkeiten mehr. Ellington war früher als das 
Ehepaar Canning nach der Roſeninſel gefahren, um mit der 
i Frau zu ſprechen. Als die beiden Gatten nach dem Eſſen 
am Strand entlang gingen, wobei Canning ſein Meſſer ver⸗ 
lor, war Ellington ihnen nachgeſchlichen und hatte das Ver⸗ 
lorene aufgehoben. Canning bemerkte ſpäter ſeinen Ver⸗ 
luſt; während er auf die Suche ging und die Frau baden 
wollte, war Ellington zu ihr getreten. Die Frau hatte ihm 


Vorwürfe gemacht, ſie waren in Streit geraten; in der Er⸗ 


regung ſtach Ellington Frau Canning nieder, ohne daß der 
Mann auf der anderen Seite der Inſel ihre Schreie hörte. 
Als Ellington zur Beſinnung kam. ſuchte er im Keller ein 
Verſteck vor Canning, die Bademütze riß er ab ‚um die 
Klinge, daran abzuwiſchen. Das volle Bewußtſein ſeiner 
Tat mag Ellington im Keller gekommen ſein, ſo daß er mit 
Caunings Meſſer Selbſtmord beging. Im Gras hatten 
ſeinen Füße, keine (Spuren hinterlaſſen; jo dachte niemand 
daran, deu, Buſch zu durchſuchen. Der Nachlaß des Mör⸗ 


ders, wurde ſpäter verkauft; eine Kiſte mit Papieren kam, 


in den Beſitz des Großvaters, eines Buchhändlers, der fie 


Schiffer gemachten 


bunten Papier | . ER 
Man läßt ihn etwa 400 Meter in die Höhe ſteigen. Seine 
Schnur iſt in Zwiſchenräumen mit kleinen Gewichten und 


verurteilt, diesmal aber 


winner find beträchtliche Geldpreiſe ausgeſetzt, 
ndlung der Stadt, in welcher Can⸗ 
hatten, wie 


„weil ich fürchte, daß 
i Eli⸗ 


Bringe mich nicht zur Verzweif⸗ 


So erfuhr man 


mehrheit für die Bezeichnung „Wagner“ entſchieden. 


einmal nach alten Briefmarken durchſuchte und in ſein 


Schauſenſter hängte. 


Nach 76 Jahren, nämlich 1927, erfolgte Cannings Ehren⸗ 
sr und feine Erben erhielten die Prozeßkoſten 
zurück. 


Seltſamer Zeitvertreib in Siam. 


Über die Stoppeln weht der Herbſtwind — für 
unſere Jungen die rechte Zeit, ihre Drachen 
ſteigen zu laſſen. In China und Siam iſt das 
Drachenſteigen ſogar ein Zeitvertreib der Erwachſenen, ja, 
in Siam werden echte „Drachenkämpfe“ ausgefochten. Für 


dieſe Drachenkämpfe iſt eine bis in alle Einzelheiten gehende 
Kampfordnung vorgeſehen. 
einen „männlichen Drachen“ ſteigen. 
5 ng eee eee eee und beſteht aus 


Zunächſt läßt man den „kula“, 
Er hat in der Regel 
mbu 


einem B erüſt, das mit einem pergamentähnlichen 


eklebt und oft noch kunſtvoll bemalt iſt. 


meſſerſcharfen Bambusſtäben beſchwert. Hat der „kula“ die 
erwähnte Höhe erreicht, jo läßt man mehrere „pak pao“, 
„weibliche Drachen“, ſteigen. Der „pak pao“ iſt etwas kleiner 
als der „kula“. Seine Aufgabe beſteht darin, durch geſchicktes 
Handhaben einer an ſeiner Schnur beiektigten: Schleife den 
„kula“ zu Fall zu bringen. Das hat in einem genau vor⸗ 
geſchriebenen Flächenraum zu geſchehen. Dieſe Drachen⸗ 
kämpfe ſind ein wahres Felt für die Siameſen. Zu jedem 
„kula“ gehört eine Mannſchaft von acht bis zehn Männern, 
die Mannſchaften der „pak pad“ find kleiner. Für die Ge⸗ 
; außerdem 
werden hohe Wetten auf die Gewinner abgeſchloſſen. Es iſt 
eine Freude, Zeuge der Geſchicklichkeit zu ſein, mit der die 
Mannſchaften ihre Drachen handhaben, mit welchen Knifſen 
der „kula“ den Angriffen ſeines zahlenmäßig überlegenen 
Gegners zu entgehen oder ſeine Schlinge und Schnur eben 
— der kleinen ſcharfen Bambusmeſſer zu zerſchneiden 
* 


u Die Siameſen vollbringen e Wunder in der Hand⸗ 
habung der einfachen Schnur, die ihren Drachen hält, ja es 


ſcheint, als ob ſie ihn in jeder Richtung fliegen laſſen können. 
Welch ein Siegesgeſchrei, wenn ein Drache zu 
iſt! Es gibt „kula“, die viele Kämpfe ſiegreich beſtanden 
haben und ſich von Familie zu Familie vererben, wie über⸗ 
haupt die Drachenkämpfe aus früherer Zeit ſtammen. Die 


Fall gebracht 


Drachen dienten in Kriegszeiten als Waffe, mit ihrer Hilſe 
ſteckte man einſt Städte in Burma und Cambodien in Brand. 
Aber nicht nur „kula“ und „pak pao“ ſieht man den 
Himmel bevölkern — Drachen in allen möglichen Formen 
fliegen als Gerippe, Nixen, Schnecken, Schlangen und wirk⸗ 
liche Drachen dahin; es werden ſogar Balletts aufgeführt. 


De Bunte Chronit 


* Totſchlag an einem Toten! So was gibt es auch: 
Eine Frau Gebauer hatte in der Notwehr auf ihren Mann 
geſchoſſen und ihn, nach Feſtſtellung der Sachverſtändigen, 
gleich mit dem erſten Schuß getötet. Aber als der Mann 
tot auf der Erde lag, gab ſie noch zwei Schüſſe auf ihn ab. 
Auf einen Toten, muß man wiſſen. Das Schwurgericht 
in Berlin ſprach ſie von dem vollendeten Totſchlag lerſter 
Schuß) frei, da fie in Notwehr gehandelt habe, verurteilte 
fie aber zu eineinhalb Jahr Gefängnis wegen verſuchten 
Totſchlags (zweiter und dritter Schuß an einem Toten! 


Bitte, ſo was gibt es, und die beim Reichsgericht eingelegte 


Reviſion wird nicht viel nützen, da dieſes ſich auf den Stand» 
punkt ſtellt, daß auch der Verſuch (eiires Totſchlags) am 


untauglichen Objekt feinem Toten) ſtrafbar ſei. Da⸗ 


mit iſt gerichtlich notoriſch feſtgenagelt, daß jemand an einem 
Toten noch einen Totſchlagverſuch unternehmen kann, eine 
Definition, die dem normalen Kopf nicht ganz ins Gehirn 


* N 
* Seine „Stellmacher“ in Dentichland mehr! Überall 


im Deutſchen Reiche iſt jetzt für die Bezeichnung „Stells 


macher“ das Wort „Wagner“ geſetzt worden, fo daß es 


jetzt nur noch Wagner, Wagnerinnungen gibt. Allenthalben 


haben in den Innungen die Abſtimmungen mit Stimmen⸗ 
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